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590 Sie Semer 2B o <b e Sr. 22

Sann 30g er bas Biibtein auf bie Suie unb fagte gliicfltrf):
„Su Sbîutter, was fagft bu jefet 31t bem Blaß, ben er uns
erwählt?" i ;

'Sie f<f)nitt bas Brot in bie Suppenfdjüffel unb fagte:
„Sott Sob unb Sauf, bar Sögel bat ein ftaus gefunben

unb bie Schwalbe ihr Seft!"

3ur gleichen Seit wölbte fich über ber alten ©tobt Sern
ein grauer Schneebimmel, aus bem in nicht enbenber gälte
bie weißen glocfen auf bie ©äffen herunter wirbelten, als rooll=
ten fie iba unten alles aubecfen, roas juguberfen wäre, unb alles
Unrecht austöfchen, baff feine ©rinnerung baran bliebe.

3m Sebnftubl am genfter fchlief ber alte Schultheiß 5Billa=
bing. Sa ging bie Xürflinfe, unb feine Xod)ter, bie weißhaarige
grau ©eneralin, trat berein, leife nur; aber ber Schultheiß
erwachte bocb unb fob in bas unenblicbe, beruhigerobe Schnee'
treiben hinaus. „Sun habe ich es bocb noch erlebt", fagte er
tnübe. '

; j"*'
„Sfßas meinft bu, Sapa?" fragte bie ©eneralin.
„Sen grieben 3w ifeben bem 21b t ooit St. ©alten unb ben

Xoggenburgern; jeßt fällt ber erfte Schnee brauf, ber hält.

©s ift nicht altes fo bebausgefommen wie id) gemeint babe,

in b'iefem grieben nicht unb aud) fonft nicht, ©s war manches

3u heiß angerichtet, beiher, als es gegeffen würbe; aber id) babe

es immer gut gemeint, auch wo ich nielleicht 31t ftreng n>ar.

Unb gegen bie Xäufer ."
,,21d) Sapa, es gebt ihm jeßt gut. Ser griebrich 2t1bert hat

es felber gefehen. ©r war mit bem feerrn Stürler in ©hinbon
unb hat ihm ein Soft abgetauft, ein gutes Boß.

©s ift in unferem Stall an ber Softgaffe; es paßt gut 3"

bem ©efpanen in Xhunftetten."
„Unb 'gegen bie Xäufer", beharrte er, „würbe ift boch iefü

artbers fein!
©igentlich wollten wir ja bas ©teidje! 3d) wollte einen

mächtigen Staat, unb fie, Sie auch! 21ber nicht gana auf

bie gleiche 2trt.
Ser wirb ber hefte Schuftheiß fein, ber bie herben 2ßege.

©r führte bie beiben mühen f)änbe langfam gegeneinanber
unb lieh fie plöß(icf) finfen.

„Sapa!", rief bie ©eneralin, im tiefften fersen erfchroefen.

Ser Schultheih ftarrte mit gebrochenen 2tugen, aber einem

Sächeln auf ben Sippen, in ben fallenben Schnee hinaus.

© n b e.

äßaö man bocb attcö glaubt

„SXjerböpfel feß ftpf i ber 2Bag;
,,®eb' b'fäift, fo lueg, öb uf bä Sag
„Sas Seiche guet fpg, füft git's niit!"
Sas b'richte geng no mpner ßiit.
U=n=alli glaube's wpt u breit.
SBarum? Ser ©roßait bet's fo g'feit.

93on 3oï)cuut Dlubolf Äul&n.

2Bas meinft, we's usgänbs SBepe g'frürt,
Oeb acht ber Sehnte niit oertiirt,
2Bo ftpf uf b's Seiche g'aebtet bet?
3 glaube's nit! ©s gilt es ©'roett!
Säi ©horn im Stier, im 3Bafferma,
Ser f)agel wirb bir's gltjcb aerfeblab!

„S'Sacht barf i bi feim ©rah oorbo:
„Bim ©hilchhof foil's ung'hürig ft):
„Ser 2lgerift perchiinbet Strpt:
„Schreit b'2Biggte=n=ifd) ber Xob nit wt)t:
„S'ftej macht is Bpch u Btöntfcße djranf:
„Ser Süfel cßannt u geit mit @'ftanf."

Sas glaubft bit all's? f)äb boch Berftanb,
Bip grünb! es ift e grohi Schartb,
©ifältig 3'fp grab wie=n=e fjeib!
grag üfe £>err! ßr g it zum B'fdjeib:
2Ber glaubt, bas alles fpgi wahr,
Sä het emgebere jum Barr.

Seit b'Bibti: „Sott het b'Sterne g'macht, Brobier, ab föoel g'lege=n=ifch
„U=n=er regiert ft Xag unb Sacht: 21m Seu u 2Säbel! Spar ber Stift
„Bor fnmmels'Seicbe häb nit hang: U fäi be, wie u wo bu wit.
„2ßerch nurne bran öpr ßebelang, 6s nollet boch im Sppcber nit.
,,©s g'rathet g'wüß, bu wirft es g'feh": Schien b'Sunne nie, u gäb's feis Xbau,
So glaubt me boch ber Bruttig meh. So hulf fei Stier u fei Sungfrau,

Sßou Otto Sinnifer

©lanamann hatte jenes 21lter erreicht, ba man bie 21n=

fprüche auf bie ©eniiffe bes Sehens herunterfchraubt unb feine
eigenen 3ugenbtorheiten im milben Sichte ber Siicffchau ju be--

lächeln beginnt. Sieles oon bem, was ©tanjmann einft ju fchaf»

fen gemacht hatte, lag bahinten, war abgetan unb erlebigt wie
ein ausgetragenes Saar Schuhe ober ein Spietaeug aus ber
Kinberseit. ©r oerrichtete gewiffenhaft feine 2lrbeit, bewohnte
in feinem ffaus eine eigene Stube mit Büchern unb Silbern
an ben ißärtben, tranf abenbs, fo oft ihn banach gelüftete, ein
©las fprifeigen Seewein unb oerf'örperte mit einem ÜBorte bas,
was man gemeinhin unter einem achtbaren pater familias oer=
fteht. Xßenn ihn auch bie jüngere ©eneration, oon ber er fich
gemach ablöfte, einen langweiligen Spießbürger fchatt, mit bem

abfolut nichts fRedjtes mehr anzufangen fei, fo war er mit fei'
nein Sos im großen unb ganzen boch aufrieben.

©igentlich hatte fich ©lanamanns frineinwad)fen ins Spiefi'
bürgertum ohne nennenswerte 23eränberung feines 20ejects

oollaogen. Senn noch immer oermochte er fich für alles Schöne
unb ©ute, wie Sichtung unb ÜJlufif, 23ernunft unb ©ereebtigfeit»
311 begeiftern, wenn er aud) langfam unb ohne fich beffen be»

wüßt au fein, baoon 2lbftanb nahm, biefe Singe altfällige«
3gnoranten gegenüber laut 311 befräftigen. ©s war übrigens
noch gar nicht lange her, baß er in eifriger Sisfuffion mit ber

gauft auf ben Xifch gefchtagen hatte, um feiner ÜJteinung ®e'
wicht au oerleihen. 92un aber war er aur ©inficht gelangt, bafi

bas lärmige, robufte Auftreten nicht mehr 3« ihm paßte, llnb
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Dann zog er das Büblein auf die Knie und sagte glücklich:
„Du Mutter, was sagst du jetzt zu dem Platz, den er uns
erwählt?" ^

Sie schnitt das Brot in die Suppenschüssel und sagte:
„Gott Lob und Dank, der Vogel hat ein Haus gefunden

und die Schwalbe ihr Nest!"

Zur gleichen Zeit wölbte sich über der alten Stadt Bern
ein grauer Schneehimmel, aus dem in nicht endender Fülle
die weihen Flocken auf die Gassen herunter wirbelten, als woll-
ten sie da unten alles zudecken, was zuzudecken wäre, und alles
Unrecht auslöschen, daß keine Erinnerung daran bliebe.

Im Lehnstuhl am Fenster schlief der alte Schultheiß Willa-
ding. Da ging die Türklinke, und seine Tochter, dielweißhaarige
Frau Generalin, trat herein, leise nur: aber der Schultheiß
erwachte doch und sah in das unendliche, beruhigende Schnee-
treiben hinaus. „Nun habe ich es doch noch erlebt", sagte er
müde. ^

„Was meinst du, Papa?" fragte die Generalin,
„Den Frieden zwischen dem Abt von St, Gallen und den

Toggenburgern! jetzt fällt der erste Schnee drauf, der hält.

Es ist nicht alles so herausgekommen wie ich gemeint habe,

in diesem Frieden nicht und auch sonst nicht. Es war manches

zu heiß angerichtet, Heißer, als es gegessen wurde: aber ich habe

es immer gut gemeint, auch wo ich vielleicht zu streng war.
Und gegen die Täufer ..."

„Ach Papa, es geht ihm jetzt gut. Der Friedrich Albert hat

es selber gesehen. Er war mit dem Herrn Stürler in Chindon
und hat ihm ein Roß abgekauft, ein gutes Roß.

Es ist in unserem Stall an der Postgasse: es paßt gut zu

dem Gespanen in Thunstetten,"
„Und gegen die Täufer", beharrte er, „würde ist doch seht

anders sein!
Eigentlich wollten wir ja das Gleiche! Ich wollte einen

mächtigen Staat, und sie, Sie auch! Aber nicht ganz auf

die gleiche Art.
Der wird der beste Schultheiß sein, der die beiden Wege,,

Er führte die beiden müden Hände langsam gegeneinander
und ließ sie plötzlich sinken,

„Papa!", rief die Generalin, im tiefsten Herzen erschrocken.

Der Schultheiß starrte mit gebrochenen Augen, aber einem

Lächeln auf den Lippen, in den fallenden Schnee hinaus.

Ende.

Was man doch alles glaubt.

„D'Herdöpfel setz styf i der Wag:
„Geb' d'säist, so lueg, öb uf dä Tag
„Das Zeiche guet syg, süst git's nüt!"
Das b'richte geng no myner Lüt.
U-n-alli glaube's wyt u breit.
Warum? Der Großatt het's so g'seit.

Von Johann Rudolf Kühn,

Was meinst, we's usgänds Meye g'frllrt,
Oeb ächt der Rebme nüt verlürt,
Wo styf uf d's Zeiche g'achtet het?

I glaube's nit! Es gilt es G'wett!
Säi Ehorn im Stier, im Wasserma,
Der Hagel wird dir's glych zerschlah!

„Z'Nacht darf i bi keim Grab vorby:
„Bim Chilchhof soll's ung'hürig sy:
„Der Agerist verchündet Stryt:
„Schreit d'Wiggle-n-isch der Tod nit wyt:
„D'Hex macht is Vych u Manische chrank:
„Der Tüfel chunnt u geit mit G'stank."

Das glaubst du all's? Häb doch Verstand,
My Fründ! es ist e groß! Schand,
Eifältig z'sy grad wie-n-e Herd!
Frag üse Herr! Er git zum B'scheid:
Wer glaubt, das alles sygi wahr,
Dä het e-n-jedere zum Narr.

Seit d'Wbli: „Gott het d'Sterne g'macht, Probier, ob sövel g'lege-n-isch
„U-n-er regiert si Tag und Nacht: Am Neu u Wädel! Spar der Mist
„Vor Himmels-Zeiche häb nit bang: U säi de, wie u wo du wit,
„Werch nume brav Äyr Lebelang, Es vollet doch im Spycher nit.
„Es g'rathet g'wüß, du wirst es g'seh": Schien d'Sunne nie, u gäb's keis Thau,
So glaubt me doch der Prattig meh. So hulf kei Stier u kei Jungfrau,

Lob des Spießbürgers
Von Otto Zinniker

Glanzmann hatte jenes Alter erreicht, da man die An-
sprllche auf die Genüsse des Lebens herunterschraubt und seine
eigenen Iugendtorheiten im milden Lichte der Rückschau zu be-
lächeln beginnt. Vieles van dem, was Glanzmann einst zu schaf-
sen gemacht hatte, lag dahinten, war abgetan und erledigt wie
ein ausgetragenes Paar Schuhe oder ein Spielzeug aus der
Kinderzeit, Er verrichtete gewissenhaft seine Arbeit, bewohnte
in seinem Haus eine eigene Stube mit Büchern und Bildern
an den Wänden, trank abends, so oft ihn danach gelüstete, ein
Glas spritzigen Seewein und verkörperte mit einem Worte das,
was man gemeinhin unter einem achtbaren pater familias ver-
steht. Wenn ihn auch die jüngere Generation, von der er sich

gemach ablöste, einen langweiligen Spießbürger schalt, mit dem

absolut nichts Rechtes mehr anzufangen sei, so war er mit sen

nein Los im großen und ganzen doch zufrieden.
Eigentlich hatte sich Glanzmanns Hineinwachsen ins Spieß-

bürgertum ohne nennenswerte Veränderung seines Wesens
vollzogen. Denn noch immer vermochte er sich für alles Schöne
und Gute, wie Dichtung und Musik, Vernunft und Gerechtigkeit,

zu begeistern, wenn er auch langsam und ohne sich dessen be-

wußt zu sein, davon Abstand nahm, diese Dinge allfälligen
Ignoranten gegenüber laut zu bekräftigen. Es war übrigens
noch gar nicht lange her, daß er in eifriger Diskussion mit der

Faust auf den Tisch geschlagen hatte, um seiner Meinung Ge-

wicht zu verleihen. Nun aber war er zur Einsicht gelangt, daß

das lärmige, robuste Auftreten nicht mehr zu ihm paßte. Und
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Hott über fein Seitafter, bas geiftig unb moratifcb auf ben frunb
geraten roar, ju roettern, 30g er es nor, fid) au einem Stüd
traten ober am Stroma einer feinen Stgarre 3.U leßen. Stud)
ben ©eroäcbfert feines ©artens neigte er in immer größerer
Siehe au. Sie roaren bie ftilteu ©efcböpfe ©ottes, mit benen ein
Sbann feines Sifters erbauliche groiefpracbe bäft. Blocbte bie
5Bett ibre frummen Söege roeiterpenbefn, er für feinen Seil
rührte feinen Singer mehr, fie im Untergang aufgubaften. Gr
hotte ficb bas ooreifige Steinreb en unb Befferroiffettroollen als
ooffftänbig finnlos abgewöhnt. Unb troßbem roar ©fanjmann
fein Spießbürger aus Beguemlicbfeit, fonberti aus Borbebacbt
"nb lleberfegung. Kurjum, er batte Spieß unb Scbifb aus
Phifofopbifcben ©riinben beifeitegeiegt.

Ginmal aber fiel er aus bem Spießbürgertum bocb in bie
Unrube früherer gabre jurüd. Gr batte auf bem Söege sur 2lr=
heit eine grau gefeben, bereu Grfcheinung ihm in bie Stugen
Hoch unb in feinem gnnern eine feit langem nicht mehr ge=
IPürte Spannung erzeugte. Sleußerficb mar ihm 3roar in ber
Solge nicht bie geringfte Grregung ansumerfen; in feiner Seele
ober fab es aus, rote roenn ein Stein in bas ftiffe, flare SBaffer
eines Stedens geworfen wirb. Unb bis bie SBeffenringe «er»
ebbten, batte er SBocben unb Btouate eines feltfamen Brängens
Pub Baufcbens in feinem Blute ausjuftehen. Sie grau, bie er
Pou täglich 3U ©eficßt befam, fcbien ihm bas Begebrensroertefte,
jßegtüdenbfte, was bie Grbe 311 oergeben hatte. Gtroas Beues,
Ungeahntes, ftürste ihm aus jeber g efliffentließ herbeigeführten
Begegnung mit ibr entgegen. S er frohgemute Bficf ihrer 2lu=
flen, ber leicbtbefcbmingte Schritt, bie ungearoungeroficbere i^af»
«ung bes Körpers, bie ebfe Steife bes Sfntfißes perjauberten ihn

febr in äffen Siefen, baß er um ben Breis ihres Befifees bar*
tPß nach Sßfabirooftof geroanbert roäre.

guroeilen ffüfterte ©fanjmann einen SMbcbennamen, ber
Onter alten ber fchönfte unb ihrer roürbigfte roar. „Btargrit"
Ponnte er fie im füllen, obfcßon fie in Sßirtlichteit eben fo gut
^una, SBatbilbe ober Sophie beißen tonnte. Bieffeicht roar fie
fogar »erheiratet, befaß Kittber unb ging auf Bebenoerbienft
Pos, weil bas ©ehalt ihres SJtannes nicht ausreichte, um bie
Momifie su ernähren. Slber roas flimmerten ihn folcbe Kleinig*
^iten, wie Berfonatien unb gioilftanb, ba ihm bas burcb feine
beigaben oerbrämte Bilb bocb bie Seligfeit bebeutete!

Gtroas Sehnfiichtiges, nach Bingen jenfeits ber erlaubten
^renjeii Berlangenbes rourbe in ihm roari). Unb bie bocbfom»
Verließen Sage, in benen ber roürjige .ßeubuft oon ben Süßiefen
% an bie Stabt heran getragen rourbe, roaren roie basu ge*

er loche 591

fdjaffen, ben aus ber gorm geratenen Spießbürger roie einen
Springmsfelb unb fieicbtfuß bocbsunebmen. gm übrigen ging
er umher roie immer, nidjt fröhlicher, nicht trauriger. Gr erfüllte
geroiffenhaft feine Bflicht unb achtete auf fäußere Drbnutig in
alten 2lngelegenbeiten. Stur baß er jeßt manchmal einen 310ei=

ten, nicht recht 3U ihm gebörenben ©lansmann neben fich fühlte,
bem er fcbarf auf bie ginger fcßauen mußte, bamit er nicht über
bie Stränge fcßlug. Gs roar fcßon oiet, baß er fid) ab unb ju
oom geraben SBeg aur Slrbeit auf bas Xrottoir oerloden ließ,
auf roeldjem bie heimlich 3ur fferrin feiner Xräume Grhobene
in ber näcbften SJiinute baherfommen mußte, gn ben fursen
2lugeniblicfen ihres Borüberfchreitens, in benen er ben Buft
ihres ffaares unb ©eroanbes roabraunebmen glaubte, (topfte
ihm bas f)er3 his sum 5>alfe. Gtroas Stumpfes unb SJtübes

frocb bagegen in ihm bad), roenn SJtargrit einmal ausblieb.
Seiner fpießbürg erließen Becbtfd) Offenheit, ber es an Sempera*
ment gebrach, barf es angerechnet werben, baß er in aller Ber«
roanblung eine ahroehrenbe Befonnenbeit bewahrte. gm ©run*
be mußte er nämlich, baß bie fcßücbtern 2lngebetete, 31t ber er
als güngting beftimmt irgenbroie bingefunbeti hätte, über
furs ober lang genau fo unauffällig aus feinem Safein unb
Benfen entßbromben werbe, wie fie oor einiger geit barin auf*
getaucht roar.

Ber Sommer brannte aus, unb in her f)ilbe bes anheben*
ben fierbftes oerflang auch ©iansmanns Büdfall ins finge*
regelte. Bas Grlöfchen begann auf rounberlicbe, man möchte
fagen: auf fpießbürgerlicbe 2lrt. gn einer Bacht, in her er lange
fchtaflos gelegen roar, fnipfte er bas Gießt an. 2ßas erlebte er
ba? Selig in bie Kiffen gefufcßelt febtief im Bacbbarbett feine
grau, gaft unbörbar ging ihr 2ftem, gleichmäßig bob unb fenfte
ficb bie Bede. Gs roar ein Bilb bes reinen griebens. grau
Olgas Schläfen roaren ein wenig angegraut, unb oon ber 9fa=

fenrourset aufwärts 30g fid) ein teifer Sorgenftrieb. ©lansmann
fab as in biefer Bacßt aum erftenmat, unb lange fann er bar*
über nad).

Bas febeinbar Sßenige genügte, ihn auch innerlich roieber
in bie Haltung bes Btannes 3U oerfefeen, ber feinesroegs gefon*
tien roar, feine mit gleiß unb Xreue aufgerichtete 2ßelt aus ben

gugen geben ju laffen. Gr übte fich fortan umfo williger in ber
Befcbeibitng, als ihm oor allem llngemach, bas aus weiteren Be*
gegnungen mit Blargrit entfteben fonnte, bangte.

Bie Spießbürger finb eine fcbrounglofe Blenfcbenforte.
2tber too fämen wir bin, wenn es bie oerlachten Bebiiter ber
Umficht unb Orbnung nicht gäbe?

@cfntlretfcn!
„SDiutti, fOlutti! Biorgen machen wir unfere Schulreife! 2tn

PPn Oefcbinenfee. Sit mußt mir bann grüchte einpaden, unb
gtafche Xee unb ein Bfunb Brot unb gelt, auch ein wenig

^hofolabe! Oh, ich freue mich!"
„Bu griß, mir gehen auf unferer großen Beife über ben

®'0ttetfcb ins 2Ballis unb bann gegen ben ©enferfee bin; eine
tfdiente Beife!"

Gine Scbulflaffe tobt aus ber großen Xür bes Sd)ttlbaufes:
"Bu, mir gange uf b'Schuefreis!" — „geß geit's tos!" — „Ba*
Piittag <5ad pade!" — Ben Gltern wirb bimmelangft oor fol»

Ungeftüm, unb boeb, es roirb wenige geben, bie fid) nicht
"och mit ben (leinen unb großen Kittbern freuen. Grintterungen

werben road) an bie eigene Scbutaeit, in ber auch für fie bie
Schulreifen unoergeßlicbe Sage geblieben finb. —

» **

gn einem päbagogifcben Gerifon tefen wir über bett Begriff
unb bie Bebeutung oon Schulreifen:

„Sie bähen gefunbbeitlichen unb hohen Bilbungsroert: gri*
febe träftige Guft, 2öinb unb ilßetter, Sonnenfchein unb Begen
üben ihren lungenerroeiternben, btuterneuernben, neroenftär*
bett, finnerfrifchenben unb abbärtenben Ginfluß aus. Sie 2ln=

ftrengung bes 2Banberns unb Kletterns febmeibigt unb ftärtt

ì 2Z Die Ber n

statt über sein Zeitalter, das geistig und moralisch auf den Hund
geraten war, zu wettern, zog er es vor, sich an einem Stück
Braten oder am Aroma einer feinen Zigarre zu letzen. Auch
den Gewächsen seines Gartens neigte er in immer größerer
Biöbe zu. Sie waren die stillen Geschöpfe Gottes, mit denen ein
Mann seines Alters erbauliche Zwiesprache hält. Mochte die
Welt ihre krummen Wege weiterpendeln, er für seinen Teil
rührte keinen Finger mehr, sie im Untergang aufzuhalten. Er
datte sich das voreilige Dreinreden und Besserwissenwollen als
vollständig sinnlos abgewöhnt. Und trotzdem war Glanzmann
kein Spießbürger aus Bequemlichkeit, sondern aus Vorbedacht
und Ueberlegung. Kurzum, er hatte Spieß und Schild aus
philosophischen Gründen beiseitegelegt.

Einmal aber fiel er aus dem Spießbürgertum doch in die
Unruhe früherer Jahre zurück. Er hatte auf dem Wege zur Ar-
best eine Frau gesehen, deren Erscheinung ihm in die Augen
stach und in seinem Innern eine seit langem nicht mehr ge-
lpiirte Spannung erzeugte. Aeußerlich war ihm zwar in der
Folge nicht die geringste Erregung anzumerken; in seiner Seele
ober sah es aus, wie wenn ein Stein in das stille, klare Wasser
eines Beckens geworfen wird. Und bis die Wellenringe oer-
ebbten, hatte er Wochen und Monate eines seltsamen Drängens
und Rauschens in seinein Blute auszustehen. Die Frau, die er
uun täglich zu Gesicht bekam, schien ihm das Begehrenswerteste,
Beglückendste, was die Erde zu vergeben hatte. Etwas Neues,
Ungeahntes, stürzte ihm aus jeder geflissentlich herbeigeführten
Begegnung mit ihr entgegen. Der frohgemute Blick ihrer Au-
Sen, der leichtbeschwingte Schritt, die ungezwungen-sichere Hal-
tung des Körpers, die edle Reife des Antlitzes verzauberten ihn
ko sehr iir allen Tiefen, daß er um den Preis ihres Besitzes bar-
luß nach Wladiwostok gewandert wäre.

Zuweilen flüsterte Glanzmann einen Mädchennamen, der
Unter allen der schönste und ihrer würdigste war. „Margrit"
Nannte er sie im stillen, obschon sie in Wirklichkeit eben so gut
^nna, Mathilde oder Sophie heißen konnte. Vielleicht war sie
iogar verheiratet, befaß Kinder und ging auf Nebenverdienst
uns, weil das Gehalt ihres Mannes nicht ausreichte, um die
Familie zu ernähren. Aber was kümmerten ihn solche Kleinig-
kosten, wie Personalien und Zivilstand, da ihm das durch keine
Beigaben verbrämte Bild doch die Seligkeit bedeutete!

Etwas Sehnsüchtiges, nach Dingen jenseits der erlaubten
Grenzen Verlangendes wurde in ihm wach. Und die hochsom-
Rerlichen Tage, in denen der würzige Heuduft von den Wiesen
bis an die Stadt heran getragen wurde, waren wie dazu ge-
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schaffen, den aus der Form geratenen Spießbürger wie einen
Springinsfeld und Leichtfuß hochzunehmen. Im übrigen ging
er umher wie immer, nicht fröhlicher, nicht trauriger. Er erfüllte
gewissenhaft feine Pflicht und achtete auf saubere Ordnung in
allen Angelegenheiten. Nur daß er jetzt manchmal einen zwei-
ten, nicht recht zu ihm gehörenden Glanzmann neben sich fühlte,
dem er scharf auf die Finger schauen mußte, damit er nicht über
die Stränge schlug. Es war schon viel, daß er sich ab und zu
pom geraden Weg zur Arbeit auf das Trottoir verlocken ließ,
auf welchem die heimlich zur Herrin seiner Träume Erhobene
in der nächsten Minute daherkommen mußte. In den kurzen
Augenblicken ihres Vorüberschreitens, in denen er den Duft
ihres Haares und Gewandes wahrzunehmen glaubte, klopfte
ihm das Herz bis zum Dalse. Etwas Stumpfes und Müdes
kroch dagegen in ihm hoch, wenn Margrit einmal ausblieb.
Seiner spießbürgerlichen Rechtschaffenheit, der es an Tempera-
ment gebrach, darf es angerechnet werden, daß er in aller Ver-
Wandlung eine abwehrende Besonnenheit bewahrte. Im Grun-
de wußte er nämlich, daß die schüchtern Angebetete, zu der er
als Jüngling bestimmt irgendwie hingefunden hätte, über
kurz oder lang genau so unauffällig aus feinem Dasein und
Denken entschwinden werde, wie sie vor einiger Zeit darin auf-
getaucht war.

Der Sommer brannte aus, und in der Hilde des anheben-
den Herbstes verklang auch Glanzmanns Rückfall ins Unge-
regelte. Das Erlöschen begann auf wunderliche, man möchte
sagen: auf spießbürgerliche Art. In einer Nacht, in der er lange
schlaflos gelegen war, knipste er das Licht an. Was erlebte er
da? Selig in die Kissen gekuschelt schlief im Nachbarbett seine

Frau. Fast unhörbar ging ihr Atem, gleichmäßig hob und senkte
sich die Decke. Es war ein Bild des reinen Friedens. Frau
Olgas Schläfen waren ein wenig angegraut, und von der Na-
senwurzel aufwärts zog sich ein leiser Sorgenstrich. Glanzmann
sah es in dieser Nacht zum erstenmal, und lange sann er dar-
über nach.

Das scheinbar Wenige genügte, ihn auch innerlich wieder
in die Haltung des Mannes zu versetzen, der keineswegs geson-

nen war, seine mit Fleiß und Treue aufgerichtete Welt aus den
Fugen gehen zu lassen. Er übte sich fortan umso williger in der
Bescheidung, als ihm vor allem Ungemach, das aus weiteren Be-
gegnunglen mit Margrit entstehen konnte, bangte.

Die Spießbürger sind eine schwunglose Menschensorte.
Aber wo kämen wir hin, wenn es die verlachten B-ehüter der
Umsicht und Ordnung nicht gäbe?

Schulreisen!
„Mutti, Mutti! Morgen machen wir unsere Schulreife! An

ksen Oeschinensee. Du mußt mir dann Früchte einpacken, und
îine Flasche Tee und ein Pfund Brot und gelt, auch ein wenig
Schokolade! Oh, ich freue mich!"

„Du Fritz, wir gehen auf unserer großen Reise über den
^anetsch ins Wallis und dann gegen den Gensersee hin; eine
kschente Reise!"

Eine Schulklasse tobt aus der großen Tür des Schulhauses:
"Du, mir gange uf d'Schuelreis!" — „Ietz geit's los!" — „Na-
Mittag Sack packe!" — Den Eltern wird himmelangst vor sol-
sttem Ungestüm, und doch, es wird wenige geben, die sich nicht
^uch mit den kleinen und großen Kindern freuen. Erinnerungen

werden wach an die eigene Schulzeit, in der auch für sie die
Schulreifen unvergeßliche Tage geblieben sind. —

» O
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In einem pädagogischen Lexikon lesen wir über den Begriff
und die Bedeutung von Schulreisen:

„Sie haben gesundheitlichen und hohen Bildungswert: Fri-
sche kräftige Lust, Wind und Wetter, Sonnenschein und Regen
üben ihren lungenerweiternden, bluterneuernden, nervenstär-
den, sinnerfrischenden und abhärtenden Einfluß aus. Die An-
strengung des Wanderns und Kletterns schmeidigt und stärkt
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